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l. Au^gangslage

Durch die tedinische Entwicklung sind die leider noch be-
stehenden Tarife schon lange veraltet (Einheitshauerlohntarif
1944, Sortentarife in Baden-Württemberg und Bayern). Der
EHT wurde bereits 1958 gekündigt. Es besteht keine Mög-
lidikeit, diese veralteten Tarife an die veränderten Arbeits-
bedingungen anzupassen. Zutreffende, neuzeitliche und zu
verallgemeinernde Arbeitszeitunterlagen sind jedoch dringend
notwendig für Betriebs- und Arbeitsplanung, Kostenkalku-
lationen und für EntlohnungszweAe.

2. Aufnahme- und Anwendungsbereich

Ideal wäre es wenn nach einer einheitlichen, allgemein an-
wendbaren und verbindlich vereinbarten Methode die Zeit-

ennittlung für vergleichbare Betriebe oder bestimmte Regio-
nen erfolgte. Hierdurch wäre es möglich, die Arbeitszeit-
werte besser den standörtlichen Anforderungen und. Verhält-

*) in Kurzfassung vorgetragen auf dem JUFRO-Kongreß
1967 in München.

nissen der Betriebe bzw, Regionen anpassen zu können. Damit
würde auch die Anwendung und die Anpassung an sidi än-
demde Verhältnisse erleichtert. Voraussetzung wäre allerdings,
daß für die Abgrenzung der einzelnen Aufnahme- und An-
wendmigsbereidie eine Standardisierung möglich ist und die
Betriebe nach den WirtscWtsbedingungen, der Betriebsgröße,
der Arbeitsorganisation, der Arbeitsverfahren (Mechani-
sierungsgrad) und den Mindestanforderungen klassifiziert
werden. Fernerhin müßte eine genügende Anzahl geeigneter
Arbeitsstudienleute vorhanden sein, die auch in Tariffragen
und in der Vorgabe zeitennittlung bewandert sind. Dies ist
bisher jedoch leider nicht der Fall. Daher blieb nur übrig, die
vorhandenen Fachkräfte zusammenzufassen und von einer

Stelle aus zentral Arbeitszeitgrundlagen zu erarbeiten. Die
damit verbundene Großräumigkeit des Aufnahme- und späte-
ren Anwendungsbereiches bedeutet eine Erschwerung und
Komplizierung sowie vorerst eine gewisse Unbeweglidikelt.
Um die Nachteile der Großräumigkeit abzubauen, muß unbe-
dingt eine laufende Anpassung an Örtliche Verhältnisse mit
dem Ziel angestrebt werden, zu kleinräumigeren BereiAen
und damit zu -einer größeren Bewegungsfreiheit zu kommen.



3. Optimale Anforderungen an den zu ermittelnden 'Zeit-
bedarf

Die Anforderungen an die Genauigkeit des zu ermittelnden
Zeitbedarfs richten sich nach dem Zweck der Anwendung. Für
Entlohnungszwecke müssen die Zeitwertc nicht nur klar und
eindeutige sondern auch gerecht sein und den derzeitigen
Verhältnissen entsprechen. Das setzt voraus eine exakte Er-
mittlung nach festgelegter, einheitlicher Methode (Zeitniveau),
eine Differenzierung des Zeitbectarfs je nach der Aufgaben-
Stellung und Anwendungsart nach den Arbeitsbedingungen
und -anforderungen, richtige Relationen zwischen verschiede-
nen Arbeitsanforderungen und -bedingungen, eine Anpas-
sungsfähigkeit an sich ändernde Arbeitsbedingungen und
-anforderungen durch Aufgliederung in Einzelzeiten (Bau-
kastenprinzip) und an unterschiedliche Aushaltung. Zudem
muß das Zustandekommen der Zeitwerte erklärbar und ab-

grenzbar, die Zeitwerte selbst müssen nadiprüfbar und mathe-
matisch-statistisch charakterisierbar sein.

4. Methoden der Zeitbedarfsennitthmg

Vorauszuschicken ist der allgemeine Hinweis, daß je näher
man sich mit den Methoden auseinandersetzt, desto mehr
offene und noch ungeklärte methodische Fragen auftreten.
Trotz langjähriger Arbeiten auf dem Arbeitsstudiengebiet in
der Forstwirtschaft sind noch viele Zusammenhänge, Ab-
hängigkeiten und, Wechselwirkungen ungeklärt. Es wäre da-
her notwendig gewesen, durch Voruntersuchungen und Ver-
gleiche verschiedener Methoden abzuklären, welcher Weg
und welche Art dem gesteckten Ziel am ehesten gerecht
wird. Hierdurch wäre insgesamt das Vorgehen erleichtert,
vereinfacht und beschleunigt worden. Eine gewisse Hilfe bot
ein eingehender Erfahrungsaustaysch mit dem Ausland, das
z. T. an ähnlichen Aufgaben arbeitet. Die Tarifpartner mei-
nen Jedoch jetzt nach langer, ungenutzt verstrichener Warte-
zeit daß nun die Frage nach einem neuen Hauerlohntarif so
akut sei, daß man so rasch wie möglich neue Grundlagen
haben müßte selbst auf die Gefahr hin, daß in vielen Punkten
gutächtlich vorgegangen werden muß.

Als Methoden für die Zeitbedarfsermittlung kommen in Be-
tracht:

Errechnung von Zeitwerten aus Leisungsnachweisen,
d. h. nach abgeschlossener Arbeit,

Ermitttlung von Zeitwerten durch Studien während der
Arbeit und

Zusammenbau von Zeitwerten aus vorbestimmten KIeinst-

zeitwerten Bewegungselementen (z. B. MTM-Verfahre n).

Die zuletzt erwähnte Methode, die die bestehenden Systeme
vorbestimmter Zeiten beinhaltet, wurde für Massenfertigun-
gen in der Industrie entwickelt und bezieht sich vorwiegend
auf Handarbeit an festen Arbeitsplätzen und ist daher ohne
eingehende Überprüfung oder Ergänzung in der Forstwirt-
schaft nicht anwendbar.
Das Errechnen vorTZeitwerten nach abgeschlossener. Arbeit ist
im Forstbetrieb bei Vorhandensein ausreichender Unterlagen
durchaus mägiich. Diese Methode wird insbesondere zur Nach-
kalkulation und für Leistungsstatistiken angewandt und ist
hierfür auch gut brauchbar. Auch für Arbeits-, Termin- und
Kostenplanungen kann man derart gewonnene Zeitwcrte ver-
wenden. Durch HÄBERLE wurde der Versuch unternommen,
mittels einer weiteren Aufschlüsselung und damit besseren
Herleitung von Zeitwerten aus Holzwerbungskostenberech-
nungen diese auch für Entlohmmgszwecke anwendbar zu
machen. Dies ist jedoch aus nachfolgend aufgeführten Gründen
problematisch:

- Wiedergabe des derzeitigen Zustandes [derzeitiger Istaufwand, der-
zeitige Arbeitsbedingungen, Aushaltungen und Arbeiterschaft), zwar
basierend auf einer umfangreichen Erhebung, aber Übertragung
dieser Ishverte ohne Arbeitsgestaltung in die Zukunft,

Beeinflussung durch bestehende, veraltete Tarife sowohl hinsicht-
lich Leistungseinsatz als auch Erschwerniszuschlägen,

Genauigkeitsgrad der Arbeitszeitangaben (Stundenaufschriebe) frag-
würdig,

undefinierbares Gemisch an Arbeitsverfahren, auch bezüglich des

Mechanisierungsgrades,

nicht nachkontroltierbare Arbeitsqualität,

nur Globalzeiten, daher keine Anpassungsfähigkeit an wechselnde
Arbeitsanfarderungen, besonders hinsichtlich Wegfalt bestimmter
Teilarbeiten, Nichtaufarbeitung bestimmter Baumteile, sich an-

dernder Aushaltung,

- auf bestimmte, gleichmäßige Erhebungsmöglichkeit beschränkt,
sonst komplizierte, zeitaufwendige Erhebung und Auswertung [z. B.
bezüglich Einheitshauerlohn- und Sortentarifbereich, Heilbronner-
und Mittenstärkensortierung, unterschiedlicher Vordrucke für Holz-
werbungskostenberechnungen In den einzelnen Ländern],

- undurchführbar bei größeren Unregelmäßigkeiten, Katastrophen
[z, B. bei Windwurfanfall mit langfristigen Auswirkungen auf den
Holzeinschlag). aber auch bei einseitiger Beeinflussung bestimmter
Sorten durch den Holzmarkt,

beschränkt auf Arbeiten mit eingehenden, umfangreichen Leistungs-
nachweisen, also nicht für neu zu verakkordierende Arbeiten

(diese nur durch Zeitstudien),

- Änderung im Zeitaufwarid nicht eridärbar, ob bedingt durch andere
Leistung, ein anderes zusammengesetzes Arbeiterkollektiv, ver-
änderte Arbeite verfahren und Geräte, abgewandelte Arbeitsquali-
tat, abweichende Arbeitsbedingungen und

- Werte aus Leistungsnachweisen mit Zettstudienergebnlssen schwer-
vergleichbar, daher auch schnelle Anpassung an laufende Entwick-
lung erschwert.

Aus dieser Problematik heraus erscheint derzeit die Ermitt-

lung von Grundlagen über Zeitstudien nadi gestalteter Arbeit
während der Arbeitsausfülirung bei festlegbaren Arbeitsbe-
dingungen als Solfsetzung auf die Zukunft ausgerichtet als
der geeigneteste 'Weg. Man hat auch so eine einheitlich, allge-
mein anwendbare Methode der Zeitemuttlung für alle Arbei-
ten und bekommt vielseitige Auskünfte. Daher haben sich
auch die Tarifpartner (der Forstausschuß der TdL und der
GGLF) nach mehrfachem, eingehendem Abwägen der Vor-
und Nachteile für den Zeitstudienweg entschieden.
Man darf Jedoch auch hier nicht die Problematik übersehen,
die in der Übertragung einer kleinen Stichprobe auf einen
großen Anwendungsbereich und in dem verhältnismäßig
hohen Aufwand an Personal und Kosten zu sehen ist. Der
Aufwand läßt s'idi Jedoch be! laufender Fortführung und Er-
gänzung in Zukunft klein halten, wie Beispiele auch des Aus-
iandes zeigen.

5. Aufnahmeverfahren

Eine Zusammenarbeit der Tarifpartner - zumindest eine
Übereinstimmung - muß in der Forstwirtschaft als Vorbe-
dtngung angesehen werden, da. in Abweichung zu den Tarif-
regelungen in der Industrie die Vorgabezeiten in der Holz-
hauerei Gegenstand des Tarif Vertrages sind. In der Industrie
werden nur Zeitstudien-Methode und Aufnahmeverfahren

vereinbart. Die Ermittlung der Zeitwerte erfolgt allein durch
den. Betrieb, das Unternehmen, nadi dem festgelegten, ver-
einbarten Vorgehen.
Ein weiteres Problem stellten das föderalistisdie Denken
und die Forsthoheit der Länder dar. Von vornherein war es
ein etwas waghalsiges Unterfangen, 8 Bundesländer (Baden-
Württemberg, Bayern, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-
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Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland und Schleswig-HoI-
stein) auf einen Nenner zu bringen, wobei noch selbst in-
nerhalb der Länder verschiedene Meinungen bestanden und
die Länder sich nicht oder nur teilweise auf bestimmte Grund-

lagen als Ausgangsbasis festlegen wollten. Trotz dieser Tat-
sachen kann man im wesentHchen auf ein bisher erfolgreiches
und befriedigendes Ergebnis des Zusammenwirkens der Bun-
desländer sowie der Tarifpartner hinweisen.
Bedingt durch das völlig neue Erarbeiten von Zeitgrundlagen,
die Notwendigkeit der Klärung von Zusammenhängen und
Wechselwirkungen und zur Schaffung von Anpassungsmög-
lidikeiten, sowie durdi die Forderung nach möglichst em-
fachen Tarifen wurde das Vorgehen in zwei Abschnitte unter-
teilt:

a) Erstellen des Crundlagenmaterials:
stark differenziert, vielseitig auswertbar, als einheitliche
Grundlage für den gesamten Anwendungsbereich.

b) Zusammenbau von Hauerlohntarifen:
aufbauend auf dem Gmndlagenmaterial mit dem Ziel
der Einfachheit und Übersichtlichkeit, jedoch eine Ein-
heitlichkeit für alle Länder nicht zwingend. Form und
Gestaltung nach Ermittlung der Grundlagen, festzule-
gen durch die Tarifpartner, zusammenzustellen nach
den jeweiligen Bedürfnissen durch die Länder.

Nachfolgend wird. nur die Erstellung des Grundlagenmaterials
behandelt. Auch soll auf lohnpolitische Fragen, auf die Lohn-
höhe nicht eingegangen werden, da letztere auch grundsätzlich
von der Zeitermittfung zu trennen ist.

5. 1 Zeitaufnahme

Als Zeitstudienmethode wurde das Multimomentverfahren
(Intervall 25/100 Min.) gewählt, das unter der vorliegenden
Aufgabenstellung trotz der Beanspruchung der Zeitnehmer
wegen der leichteren Erlembarkeit, der besseren Erfaßbarkeit
auch kurz wechselnder Teilzeiten wesentliche Vorteile bot.
Die Mindestdauer der Aufnahme für eine Aufnahmeeinheit
(Untersuchungsfläche) war eine Ganztagsstudie, um die täg-
Udien Schwankungen voll zu erfassen. Auch die jahreszeit-
lichen Schwankungen wurden berüdcsiditigt. Neben der Un-
tergliederung in Teilarbeitszeiten (siehe 7.4 Zeitbogen) und
in Arbeiter- und Masdiinenzeiten -wurden die Rüst- und sach-
lichen Verteilzeiten, die genau meß- und beredienbar sind, aus-
geschieden. Die bei den Untersuchungen angefallene persön-
liche Verteilzeit wurde mit der Erholzeit zusammengefaßt,
ohne daß über die Angern essenhelt der Höhe dieser Zeiten
eine Beurteilung abgegeben werden konnte. Die späterhin
festzulegende Höhe der persönlichen Verteilzeit und der Er-
holzeit bildet somit ein VerhandlungsobJekt der Tarifpartner.

S.1 Einfluß der menschlichen Arbeitsleistung

Der Einfluß der mensdilidien Arbeitsleistung bildet eine zu-
sätzlidie Unbekannte und wirkt sich erschwerend bei der
Auswertung und bei späteren Lohnvereinbanmgen aus. Um
in jedem Fall unnötige Streuungen auszuschalten und geübte
Waldarbeiter zu haben, wurde die Aufnahme auf ein einge-
engtes Walllarbeiterkollelltiv besAränkt (25 - 55-jährige
Waldarbeiter, mindestens 6 Monate in der Holzhauerei in
den letzten 2 Forstwirtschafts Jahren tätig, geübt in der Motor-
sägenbedienung, möglichst keine Extreme in der Leistungs-
höhe).
Der Zweck einer Lelstungsgradschätzung ist es, den Faktor
"menschliche Leistung" bei der Auswertung konstant zu hal-
ten. Trotz erheblicher Bedenken^ vor allem wegen der vielen,
nur wenig versierten Zeitstudienleute, wurden Leistungsgrad-
Schätzungen vorgenommen. Eine kleine, paritätisdi besetzte

Kommission hatte vorher die Bezugsbasis, die zu unterstel-
lende "Normalleistung" festgelegt. E>ie Auswertung wird
zeigen, ob die Leistungsgradschätzung die erwünschte Wir-
kung zeitigen.
Vorgesehen ist jedoch, auch die direkt gemessenen Zeitwerte
ohne jegliche Umrechnung auszuwerten, d. h. Zeitwerte, ba-
sierend auf der Durchschnittsleistung des eingeengten Wald-
arbeiter-Kollektiv, zu bekommen. Man muß sidi Jedoch in
diesem Fall klar sein, daß die so gewonnenen Durchschnitts-
werte eine zusätzliche Streuung durch den variierenden, nidht
definierbaren Einfluß der menschlichen Leistung mit sich brin-
gen und nidit repräsentativ sind für die derzeitige Zusammen-
setzung der Waldarbeiterschaft. JedoA ba-ut diese Durch-
schnittsleistung auf ein Kollektiv von Wal darbe itern auf, das
wohl auch künftig in den Betrieben die ForstarbeEten haupt-
sachlich durchführen wird.

5.3 Arbeitsverfahren

In den einzelnen Regionen bestehen zum Teil noch recht ver-
sdiiedenartige Ansichten über zweckmäßige Arbeitsverfahren.
Die Unterschiede sind zum Teil durchaus berechtigt auf Grund
unterschiedlicher Wirtschafts- und Arbeitsbedingungen, zum
Teil jedoch auch eine Frage der Gewohnheit oder bedingt
durch ungenügenden Überblick über bestehende, rationelle
Möglichkeiten.
Den Zeitaufnahmen wurden sogenannte "Standard- Arb ei ts-
verfahren" zu Grunde gelegt, die aus den Vorschlägen der
'Waldarbeitsschulen in der Bundesrepublik zusammengestellt:
wurden und von Zwei-Mann-Rotten bei möglidist gelösten,
unabhängigen Arbeiten der Rottenmitglieder ausgehen. Diese
Standard-Arbeitsverfahren lassen einen gewissen Spielraum
für die Anpassung an örtliche Verhältnisse zu. Maßstab hier-
bei war einmal der Entwicklungsstand z. Zt. der Einführung
eines neuen Hauerlohntarifes, zum ändern aber auch die
ReaHsierbarkeit, daher kann auch nicht von "Arbeitsbestver-
fahren" gesprochen werden. Leider glaubten die Landesforst-
Verwaltungen nicht davon ausgehen zu können, daß 1969 oder
1970 jeder Waldarbeiter im Besitz einer Einmann-Motorsäge
ist. So bauen die Standard-Arbeitsverfahren zwar auf EMS-

Arbeit auf, Jedoch nur mit einer EMS Je 2-Mann-Rotte.
Jegliche weitere Maschinen- und Transportarbeit - mit Aus-
nähme des Rückens oder Vorliefems mit Hand - sowie die
Arbeiten auf Auf arbeitungsp! ätzen wurden vorerst ausge-
klammert. Soweit irgendmöglidi wurde jedoch versucht, An-
knüpfungspunkte für den Einsatz von Großmaschinen (z. B.
Entrindungsmaschinen, Kranverladung) zu finden.
Trotz der AufgHederung in Teilarbeiten für eine bessere An-
passung an sich ändernde Arbeitsverfahren (Baukastenprin-
zip) muß man sich doch voll und ganz im klaren sein, daß
laufend, künftig wohl auch raschere Veränderungen der Ar-
beitsverfahren auftreten werden und dies eine laufende Über-
wachung, Anpassung und. Überprüfung durch Ergänzungs-
Studien zur Folge haben wird, denn die Zeitwerte haben
vorerst nur Gültigkeit für die jetzt unterstellten Arbeitsver-
fahren.
Inwieweit schon in die Arbeits verfahren tarifpolitische Fragen
hin&inspielen, zeigt das Festlegen von einer EMS je 2-Mann-
Rotte und das Ausklammern der Greif zugarbeit. Die Forstver-
waltungen -wollten sich nodi nidit binden. Die Bindung würde
ggf. darin bestehen, eine entsprechende Anzahl, von EMS und
Greifzügen über das bisherige Maß hinaus vom Betrieb be-
reitzustellen.
Für die Zukunft muß eine kWe und zweckmäßige Entschei-
düng getroffen werden, ob und welche Geräte und M.asdünen
vom Waldarbeiter und welche vom Forstbetrieb zu stellen
sind.
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5.4 Mindestanfordenmgen

Neben den Standard-Arbeits verfahren sind auch die Mindest-

anforderungen, insbesondere an die Arbeitsqualität, zu be-
schreiben. Die jetzt festgehaltenen Mmdestanforderungen
befassen sich mit der Schlagordnung, dem Fällen, dem Ent-
ästen, dem Schla. gabraum, dem Entrinden, dem Vermessen,
dem Spalten, dem Lagern dem verbleibenden Bestand und
mit der Unfallverhütung. Da regional sehr unterschiediichc
Qualitätsanfordemngen der Holzkäufer auftreten, bestand
große Uneinigkeit und bei den Holzhandelsreferenten auch
wenig Neigung, sich auf ein bestimmtes Maß festzulegen.
Deshalb sind die jetzt erarbeiteten Mindesta. nforderungen in
dieser Hinsicht ein Kompromiß.
Auch hier gilt das bei den Standard-Arbeitsverfahren Gesagte:
Wenn die Qualitätsanforderungen geändert werden, müssen
die Auswirkungen auf den Zeitaufwand unbedingt überprüft
und einzelne Zeitwerte ggf. neu erstellt werden.

5.5 Aushaltimg, Holzsorten, Vennessung

Auch hierbei war es schwierig, die künftige Entwicklung in
allen ihren Auswirkungen zu übersehen und sich auf be-
stimmte Aushaltungsfonnen und Holzsortcn festzulegen. Es
wurde daher versucht, soweit . irgend möglich, die Zeitwerte
sorten- und aushaltungsneutral aufzubauen. Der nächste Schritt
war die Trennung in Stamm- und Sdiichtholz, schließlich auch
in Sorten. Bei Fichten- und Tannen-Stammholz kam die Un-

tergliederung in Mittenstärken- und Heilbronner Sortierung
hinzu.

Auf Grund der Zeltstudienergebnisse ist zu prüfen, welche
Untergliederung in Sorten bzw. welche sortenabhängige Zei-
ten unbedingt zu berücksichtigen sind. Ziel sollte es sein,
möglichst weitgehend zusammenzufassen, andererseits jedoch
den Weg nicht zu verbauen für neue Sorten oder Aushal-

tungsformen. Hierbei helfen das Baukastenprinzip und im
Nadelholz die sektionsweise Aufnahme, die auch später eine
Zuordnung zu bestimmten Holzsorten offenhalten.
Außer diesem Problem war auch die Frage nach exakten Um-
rechnungen zwischen Vfm - Efm - rm zu erörtern. Hierbei
spielt auch die forstübliche Abrundung eine Rolle. Die Mas-
senerhebungen sind so gestaltet, daß Berechnungs vergleiche
zwischen den einzelnen Maßgrößen möglich sind.
Ausgegangen wurde von einer Aushsltung ab 7 cm (bei
Stangen und Grubenholz ab 2 bzw. 4 cm). Die heutige Ent-
wicklung zeigt jedoch, daß vlelerorts die Aufarbeitungsgren-
zen höher liegen. Die Auswirkungen auf den Arbeitszeitauf-
wand lassen sich einmal aus der sektionsweisen Aufnahme

im Nadelholz, zum anderen clurch eine gesonderte Unter-
sudiung verschiedener Aufarbeitungsgrenzen im Laubholz (7
-10-14-20 cm) aus dem Grundlagenmaterial berechnen.
Nach dieser Versuchsanstellung und den damit verbundenen
Auswertungsmöglidhkeiten kann man sich auch bessere Unter-
lagen für betriebswirtsd-iaftlidie Überlegungen (z. B. Kalku-
lation nicht kostendedcender Sorten) erhoffen.

6. Aufnahmeumfang und -verteüung

Der Untersucliungsumfang konnte wegen ungenügender
Unterlagen zuerst nur gutächtlich festgelegt werden. Er wurde
auch beeinflußt durch den möglichen, vertretbaren Personal-
Einsatz und die zur Verfügung stehende Zeit, Von den wesent-
lichen Holzarten Fichte, Kiefer, Buche wurden je ca. 5.000
Bäume, dazu von Tanne, Lärche und Eiche je ca. 800 Bäume
vorgesehen, - fernerhin beim Nadelholz noch zusätzliches
Schiditholz. Eine Zwischenkontrolle, die im September 1967
über ca. 14 des Gesamtmaterials durchgeführt wurde, zeigte,
daß - von wenigen Ausnahmen abgesehen - der gutächtlich

kalkulierte Umfang offenbar ausreichend war um die ge-
steckten Ziele und die erhoffte Genauigkeit zu erreichen.
Eine absolute Größe für die Genauigkeit läßt sich nicht geben,
da diese von vielen Faktoren abhängig ist (z. B. Anteil der
Teilarbelt an der gesamten Aufarbeitungszeit, Möglichkeit
der Definition der Einflußgrößen).
Je Untersuch un gsfläche waren 20 Bäume, jedoch mindestens
das Arbeits volumen für einen ganzen Tag - Ganztagsstudie -
vorgesehen. Da. Zweifel bestanden, ob der Zielsetzung (ge-
rechte Entlolinungsgrundlagen) Genüge getan wird, wenn das
Material mittels einer uneingeschränkten Zufallsauswahl reprä-
sentativ für den Staatswald. der BRD verteilt wird, entschied
man sich für eine systematische Auswahl der Untersuchungs-
orte. Nach einer groben Klassifizierung der als wesentlich er-
scheinenden Arbeitsbedingungen - auch unter Berücksichti-
gung der Kombinationen verschiedener Arbeitsbedingungen -
wurde jede KLasse innerhalb einer Baumart mit möglichst
gleichmäßiger Anzahl der Aufnahmen bzw. Bäume ausgestattet.
Vielleicht wäre es sogar richtiger gewesen, extreme Ver-
hältnisse in größerem Umfange zu beriicksichtigcn als ein-
fache, jedoch war im voraus ohne Kenntnis der Einflußwirkung
bestimmter Faktoren nur schwer abzugreifen, weiche Fak-
torenkombinationen wirklich "extrem" sind. Auf diese Weise

soll versucht werden, eine gerechtere Grundlage auch für ein-
zelne 'Waldarbeiter zu schaffen die nicht unter durchsdinitt-
lichen Verhältnissen arbeiten und bei denen sich kein Aus-

gleich im Laufe der EinscHagsperiode ergeben kann.
Von bestimmten Untersuchungsforstämtem, die sowohl unter
sich wie innerhalb des Forstamtes möglichst verschiedene Ar-
beitsbedingungen aufweisen sollten, wurde der Hiebsplan mit
zusätzlichen Angaben erbeten und auf Grund eines Kombi-
nationsschlüssels die entsprechenden Untersuchungsorte aus-
gewählt. Von den hierbei nicht erfaßten Arbeitsbedingungen
wurde angenommen, daß sie sich gleichmäßig in verschiedenen
Kombinationen über die Untersuchungsorte verteilen. Ent-
sprechend dem Gang des Holzeinschlages wurde das Laub- und
starke Nadelholz in den Wintermona. ten aufgenommen,
Buche im Laub, ein Teil des starken Fichtenholzes und
schwächeres Nadelholz auch in den Sommermona. ten. Da der

Witterungsverlauf eines einzelnen Jahres nicht unbedingt alle
Verhältnisse widerspiegelt, muß abgewartet werden, welchen
Einfluß die 'Witterungsbedingungen überha.upt haben und wo
ggf. noch Lücken zu füllen sind (z. B. Aufarbeitung bei
Schnee).

7. Auf-tiahmetechnik und Arbeitsbedingungen

Von vornherein standen zwei Wege offen, und zwar eine
flächenweise Erhebung und Bestimmung der Zeitwerte und
andererseits eine einzelbaumweise Aufnahme. Da eine flä-
chenweise Aufnahme durch unterschiedliche Bestandsverhält-

nisse und eine untersdiiedliche Zusammensetzung des aus-
scheidenden Bestandes, auch bedingt durch Art und Intensität
des Durchforstungseingriffes, eine schwer exakt erfaßbare
und zu verallgemeinernde Streuung der Zeitwerte und dadurch
auch einen größeren Untersuch ungs umfang zur Folge hätte,
entschied man sich für die einzelbaumweise Aufnahme.

Um zu erfahren, welcher Arbeitsze.itaufwand an welchen,
durch den Durchmesser diarakterisierten Stammteilen anfällt,
wurde im Nadelholz das Entasten und Entrinden sektions-
weise (5- m - Seküon) aufgenommen. Wenn schon diese sek-
tionsweise Einteilung und die damit zu erzielenden Aussagen
im starken Kiefern- und Lärchenholz wegen der Kronenaus-
fonnung problematisch werden können, führt diese Art der
Aufnahme im Laubholz nicht zum Ziel. Hier müßte im Kro-
nenraum eine Sektionienmg von außen nadi innen vorgenom-
men werden, was theoretisch möglich wäre, praktisch aber
ohne erhebliche Beeinträditigung des Arbeitsablaufes nicht
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durchführbar und auswertungs- und anwendungstechnisch ge-
sehen sehr schwierig wäre. Jm Laubholz wurden daher nur eine
Trennung in Stamm- und Sdiichtholz und Sonderstudien über
bestimmte Aufarbeitungsgrenzen vorgesehen.
Bei der Aufnahme wurde grundsätzlich davon ausgegangen,
möglichst viele Einflußgrößen und Werte zu messen, um
eine gutächtliche Ansprache weitgehend einzuschränken. Da-
bei. ist zu beachten, inwieweit die Messung oder Ansprache
der Arbeitsbedingungen späterhin in der Praxis bei einer
Nachpriifung, einem Nachmessen, praktikabel ist. Daher wur-
den teilweise auch Doppelmessungen und Doppelansprachen
einzelner Arbeitsbedingungen (z. B. Kronenlänge und Kro-
nenbreite, Astanzahl, Aststärke) vorgenommen, um zu prüfen,
welcher Maßstab die genauere Darstellung der Einflußgrößen
bringt und später auch für die Praxis zumutbar ist. Auf diese
Art und Weise sollen auch die Zusammenhänge und Wedisel-
Wirkungen verschiedener Arbeitsbedingungen, die bisher we-
nig bekannt sind, aufgedeckt werden.
Soweit möglich wurden die Arbeitsbedingungen und Merkmale
des Standortes und des Bestandes vor der eigentlichen Zeit-
Studie erhoben, um diese möglichst von Messungen zu ent-
lasten und somit den Arbeitsablauf nidit zu stören. Maßgebend
waren. jedoch die Verhältnisse während der Zeitstudie, so daß
z. T. gewisse Korrekturen vorher aufgenommener Daten not-
wendig wurden. Eine bestimmte Anzahl der Daten war von
vornherein nur während der Zeitstudien zu erheben (z. B.

Witterungs Verhältnisse).

7. 1 Flächenblatt
/

Hier sind alle die Angaben enthalten, die zuerst flächenweise
zu erheben waren. Bei der Zeitaufnahme wurden dann das Zu-

treffen einzelner, flächenweise erhobener Arbeitsein Flüsse je
Einzelbaum über "spezielle Arbeitsbedingungen" im Zeitbo-
gen (siehe 7.4) beurteilt und dadurch eine exakte einzelbaum-
weise Auswertung angestrebt.

Standortsbeschreibung: Höhenlage, Exposition, Hangneigung,
Bodenbeschaffenheit, Bodenoberf lache, Bodenüberlagerung,
Bodenbewuchs mit Angabe des Flächenanteils, Art und Höhe
des Bewuchses.

Bestandesbeschreibung:

Gesamtbestand: Baumarten, Mischungsverhältnis, Unterstand,
Bonität der aufzunehmenden Baumart, Baumabstand.

Ausscheidender Bestand: aufgenommene Baumart, Art der
Nutzung, Hiebsart, Baumabstand, Beeinflussung beim Be-
stimmen der Fällrichtung und Zufallbringen.

Witterungsangaben an den Aufnahmetagen: Temperatur,
Luftfeuditigkeit, Sdineehöhe, Niederschlag als Regen oder
Sdhnee,
besondere Angaben zum Versuchsplan (zusätzliches Schiclit-
holz, Entrindung, Serienschnitt, mit oder ohne Laub, Schäl-
schaden, Art der Schichtholzlagerung und Anzahl der Schidit-
Holzstöße', Bündel, Rauhbeigen und Stangenstapel) und
Angaben zur Untersucfaungsrotte.

7.2 Baumblatt

Gesondert für jeden Baum war ein Meß- bzw. Erhebungs-
bogen vorgesehen mit folgenden Angaben:
Baumart, Brusthöhendurchmesser, Baumhöhe, soziologisdie
Stellung, Gesundheitszustand des Ba.umes, Umfang des Sdiäl-
Schadens, Durdhmesser der Stimfläche, Durchmesser der
Fäulnis an der Stimfläche, Zahl und Sehnenlänge der abge-
sdinittenen Wurzelanläufe, gegabelte Schaftlänge;
beim Laubholz: Kronenlänge, Kronenprojektion, Wasserreiser

und, Klebäste; beim Nadelholz: astfreie bzw. ästungsfreie
Stammlänge Länge der Dürrastzone und der grünen Krone,
Astzalil je Quirl (nach Sektionen getrennt), Quirlzahl Je Sek-
tion bzw. bei Kiefer und LärAe Astzahl je Sektion, Aststärke
(nach Sektion getrennt); Rindenzustand..

7. 3 Massendaten- und Sduchtholzbogen

In dem Massendatenbogen ist das gesamte bearbeitete
Holz in runder Form. mit folgenden Angaben festgehalten;
Schiditholz: Rollenlänge, Angaben über das Absägen des
Stammfußes und die Spaltgrenze, MittendurAmesser Jeder
einzelnen Rolle, direkte Vorlieferentfemung und -richtung
(bergab - horizontal - bergauf), getrennt nach Vorliefern
kurz oder lang, fernerhin liegengebliebene Derbholzstücke
mit Durchmesser- und Längenangabe.
Langholz: Sorte, Klasse, Länge, Mittendurdimesser (forst-
üblich und normal gerundet), direkte Vorlfeferentfemung und
-richtung (insbesondere für Derbstangen).
Der Schichtholzbogen gibt die Daten des gesetzten
und gebündelten Holzes und die Form der Lagenmg mit fol-
genden Angaben wieder: Sorte, Höhe, Breite, Lange und
Inhalt der Stöße bzw. Bündel mit Angaben über Durchmesser
jeder einzelnen Rolle und Anzahl der Spaltstücke (in erster
Linie für einen Massenvergleich zwischen Angaben in Efm
und rm, da bisher gebräuchlidie Umrechnungszahlen zu un-
genau, und zur Charakterisierung bestimmter Sorten).

7.4 Zeitbogen

Der Zeitbogen weist folgende Gliederung auf:
Teilarbeiten: Baumaufsuchen, Fällen, Beobachten beim Fällen,
Zufallbringen mit Wendehaken oder Greifzug, Entasten,
Entrinden 0m Nadelholz getrennt mA Sektionen, im Laub-
holz nach Stamm- und SAiAtolz); Vermessen, Mittenring
anlegen (nur bei Ei, Ki und La), Einschneiden, Spalten, Vor-
liefern lang und kurz (getrennt nach Stamm- und Schiditholz);
Vorbereiten zum Setzen, Setzen, Bündeln, oder Ablegen in
Rauhbelgen, Vorbereiten zum Stapeln und Stapeln der Derb-
Stangen.
Motorsägenzeiten. : Laufzeit der Motorsäge beim Fällen, Ent-
asten, Einschneiden, Spalten.
Allgemeine Zeiten: Riistzcit, Pausenwegzeit, Reparatur- und
Wartungszeit für die Motorsäge, Verteilzeit durA EMS be-
dingt, saAliche Verteilzeit und persönliche Verteilzeit einsAI.
Erholzeit,
Zu den einzelnen Teilarbeitsgruppen Angabe lies Lelstungs.
grades.
Kontrollzeitb erechniaig.
Fernerhin die Korrekturan gaben zum Flächenblatt unter
"spezielle Arbeitsbedingungen" (siehe 7. 1) für die drei Ar-
beitsabsdmitte:
Baumaufsuchen bis Zufallbringen, von Vermessen über Ent-
asten, Entrindcn, EmsAneiden, Spalten bis zur Lagemngs-
arbeit und für das Vorliefem. Außer der Korrektur der Flil-
Aendaten (wie z. B. Bodenbeschaffenheit, Bodenüberlagerung,
Bodenbewudis usw. ) kommen zusätzlich noch folgende An-
gaben in diese Spalte; Wind, Hänger und Beseitigung von
Schlagabraum (vereinzeltes Freiraumen von "Wegen, Jedodi
nicht etwa flächenweises Abräumen).
Da der Zeitbogen-Vordrudt während der Aufnahmen durch
Witterungseinflüsse stark beansprucht wurde, wurden die dort
bei der Aufnahme gemachten Noti.erungen in einen Sammel-
zeitbogen übertragen, der - -wie die anderen Vordrucke -
als Ablodibeleg diente.
Alle Vordrucke wurden vorher mit der IBM-Lochkartenstelle

durchgesprochen, um sie möglidist leicht ablochbar zu machen.
Vorrangig blieb jedoch die Zweckmäßigkeit für die Zeitauf-
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nahmen, da diese unter schwierigeren Verhältnissen durchzu-
führen waren als das Ablochen.
Diese Aufnahmevordrucke können auch für weitere Zeitauf-
nahmen, insbesondere für Ergänzungsstudien verwandt wer-
den. Dies wäre wegen der leichteren Auswertbarkeit und Ver-
gleichsmöglidikeiten sehr empfehlenswert.

8. Organisation der Außenaufnahmen

Die zentrale Leitung Bearbeitung und Auswertung erfolgt
durch die Arbeitwirtschaftliche Abteilung des Kuratoriums
für Waldarbeit und Forsttechnik in Buchschlag.
Da es unmöglich war, von dieser einen Stelle aus die Aufnäh-
men in der gesamten Bundesrepublik zu überwachen und even-
tuell auftretende Störungen zu beheben, wurde m jedem Land
bei einer Waldarbeitsschule ein sogenannter Land e s -
Stützpunkt" zur örtlichen Organisation, Betreuung und
Überwachung der Aufnahmetrupps eingerichtet.
Ein Aufnahmetrupp bestand aus:
einem Truppführer mit akademischer Ausbildung oder auf
dem Gebiet der Arbeitslehre besonders versierten Betriebs-
beamten;
zwei Zeitnehmern (Betriebsbeamte, Forstwarte oder Waldar-
heiter), wobei ein Zeitnehmer von der Arbeitnehmerseite be-
nannt wurde;
zwei Meßgehilfen 0 ralctarbeiter, Lehrlinge oder andere aus
dem örtlichen Forstbetrieb).
Diese Aufnahmetrupps - mit Ausnahme der Meßgehilfen -
wurden im September/Oktober 1966 an den Waldarbeitsschu-
len Merenberg, Hadienburg, Höllhof, Münchehof in drei-
wöchigen Sonderlehrgängen ausgebildet. Die Meßgehilfen
wurden vor der Zeitaufnahme in etwa einem knappen halben
Tag an Ort und Stelle in ihre Aufgaben durch den Aufnalime-
trupp eingewiesen. Diese Ausbildung und Anleitung erwiesen
sich als ausreichend.

Den Aufnahmetrupps wurden Richtlinien und Erläuterungen
für ihre Arbeitsaufgaben, die Aufnahmetechnik und den Gang
der Außenauf nahmen mitgegeben. In ähnlicher Weise erhiel-
ten die Untersuch ungsf o rstämter Hinweise und die Landes-
Stützpunkte eine Zusammenstellung ihrer Aufgaben.
Diese Unterlagen bildeten das Ergebnis der Vorarbeiten zur
Klärung der Aufnahmemethode Aufnahinetedirük Planung
der Anßenaufnahmen und Auswerhmg, die von 1965 bis Mitte
1966 von der Arbeitswirtschaftlidien Abteilung des KWF in
Zusammenarbeit mit einer Arbeitsgruppe in Baden-Württem-
berg mit den Tarifpartnem und Sachverständigen durchge-
führt worden waren.

Nach den Ausbildungslehrgängen und einer etvra einwöchigen
Einübungszeit folgten ab November 1966 die Voraufnahmen
der vor der Zeitstufe feststellbaren Daten die Überprüfung
der festgelegten Untersuchungsbestände und Untersudiungs-
rotten einsdil. der Vorbereitung der Zeitstudie. Daran schlos-
sen sidi die eigentlichen Zeitaufnahmen, die mitübertragungs-
arbeiten von Meßbögen in Ablochbelege durch den Auf-
nahmetrupp abschlössen. Das Schwergewicht der Zeitstudien
lag in den Wintermonaten 1966/67 (ca. 25 Aufnahmetrupps).
Sie wurden im Sommer 1967 fortgesetzt (ca. 10 Aufnahme-
trupps) und mit einigen Nacha.ufnahmen Ende Januar 1968
beendet.

Die Aufnahmeergebnisse wurden zentral beim KWF gesam-
melt und hier auf Fehler und Vollständigkeit überprüft, be-
vor sie - auch wieder zentral - an die IBM-Lochkartenstelle

in Frankfurt weitergeleitet wurden.

9. Auswertung

Ziel der Auswertung ist. die Erstellung eines stark differen-
zierten Grundlagenmaterials, das eine vielseitige Auswertbar-

keit erlaubt, möglichst viele methodische Fragen beantwortet,
Zusammenhänge und Abhängigkeiten aufzeigt und damit Hin-
weise gibt für weitere Aufnahmen, für spätere Ergänzungs-
Studien, aber auch für Ansatzpunkte zur weiteren Rationalisie-
rung. Gleichzeitig soll auch auf diese Weise eine gewisse
Elastizität für die Anpassung an örtliche Gegebenheiten er-
reicht werden. Diese, Vlelsekigkeit hat eine komplizierte
Datenaufbereitung zur Folge. Notwendig ist die Beschränkung
auf das Wesentliche, wenn auch dieses, wohl einmalige Ma-
teria! zur Auswertung verschiedener weiterer Fragestellungen
reizt. Man sollte Jedoch von Seiten der Wissenschaft ver-
suchen, die Möglichkeiten des Materials noch weiter nutzbar
zu machen,

Entsprechend der Aufnahme (siehe 7. ) wurde weitgehend auch
eine einzelbaumweise Auswertung vorgesehen. Allerdings ist
bei einzelbaumweiser Auswertung die Frage zu prüfen die
im Zusammenhang mit der später von den Tarifpartnern zu
vereinbarenden Tarifform steht, ob man Zeitwerte bestimmter
BHD-Klassen direkt auf Bestände übertragen kann oder für
einzelne ausscheidende Bestände unterschiedliche Zusammen-
setzungen errechnen muß. Letzteres würde allerdings dem
Ziel einfacherer Tarife zuwiderlaufen. Es müssen aber zu-

mindest die Auswirkungen dieser übertragungsart in ihrer
Größenordnung festgestellt werden.
Flächen- oder gruppenweise wird nur dort ausgewertet, wo
die Zeitwerte nicht mehr auf den Einzelbaum zu beziehen

sind. Das betrifft vor allem die "Allgemeinen Zeiten , die
Lagerung des Schichtholzes usw.
Fernerhin war man bestrebt, möglichst sortenunabhängig die
Zeitwerte aufzubereiten. Das ist bis etwa zum Entrinden mög-
lich. Danach, ab dem Vermessen, soll zuerst nur sortenglobal^
d. h. in Stamm- und Schichtholz getrennt werden. Selbstver-
ständlich ist zu prüfen, ob das Auswerfen bestimmter sorten-
spezifischer Zeitwerte notwendig wird.
Die Auswertung erfolgt mit elektronischen Daten verarbei-
tungsanlagen im IBM-Großrechenzentrum in Düsseldorf. Hier
werden auch sämtliche Auswertungsgänge programmiert. Die
Interpretation und Kommentierung der Zeitwerte erfolgt
durch die Arb ei tswirtschaf fliehe Abteilung des KWF,
Vor der eigentlichen Auswertung ist noch im IBM-Großre-
chenzentrum eine eingehende Fehlerkontrolle (gültige Lo-
chungen - karteninteme Prüfung - Prüfung zwischen den
Karten) einschl. einer Extremwertprüfung vorgesehen, um
nur fehlerfreies Material in die Auswertung ainzubeziehen.
GrundsätzHch laufen die Auswertungen nach Baumarten und
Teilarbeiten sowie ohne oder mit Leistungsgract-Umrechnung
und in Arbeiter- und Maschinenzeiten getrennt. Es sind auch
Umredinungen der Massen auf mit bzw, ohne Rinde vorge-
sehen. Mit Hilfe der Regressionsredinung soll untersuch't
werden, welche Arbeitsbedingungen von Einfluß auf die Ar-
beitszeiten sind und wie sich die Arbeltsbedingungen quanti-
tatiy auf, diese auswirken. Die Prüfung der Zusammenhänge,
Beziehungen und Wechselwirkungen erfolgt durch Korrela-
tionsrechnungen. Selbstverständlich werden hierbei Standard-
abweidiungen, Bestimmtheitsmaß, Vertrauensbereidi und
Streuungsverhältnisse berechnet und die Signifikanz der er-
rechneten Werte geprüft/ um fxEndierte Unterlagen über die
Güte und Art der Zeitwerte zu bekommen.

Fernerhin ist mit Kovarianzanalysen zu prüfen, ob und in
welcher Höhe gesicherte Unterschiede zwischen verschiedenen
Regressionen bestehen, z. B. zwischen Fichte und Tanne Buche
ohne und im Laub, Setzen und Bündeln, Entasten mit Axt
oder EMS.
Eine detaillierte "Materialübersicht soll einen Einblidk ge-
ben in den Aufnahmeumfang, in die Art und Häufigkeit der
erfaßten Arbeitsbedingungen. Diese Materialübersicht ist auch
für die Interpretation der Ergebnisse unerläßlich.
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Sonderauswertungen befassen sich mit dem Anteil der ein-
zelnen Teilarbeiten an der Gesamtarbeitszeit, mit der Ein-
schneidezeit je Trennsdinitt, mit der Massen ermittlung nach
Vfm - Efm - nn, mit dem Einfluß der Arbeitsbedingungen
auf die Rüst- und Verteilzeiten mit den Aufarbeitungszeiten
bei verschiedenen Aufarbeitungsgrenzen im Laubholz und. der
dabei liegenbleibenden Holzmenge und vielem. anderen mehr.
Über die sektionsweise Auswertung im Nadelholz will man
erfahren, bis zu welchem Durchmesser welche Arbeitszeit an-
fällt, um einmal auf verschiedene Holzsorten den jeweiligen
Zeitaufwand aufteilen zu können zum anderen den Anteil des
ZeEtauhvandes zu kennen, der entfallt, wenn die Aufarbei-
tungsgrenze heraufgesetzt wird.

Die Ausgabe der Zeitvorhersagewerte des Grundlagenma-
terials muß die gefundenen Zeitumterschiede deutlich machen,
andererseits aber übersichtlich bleiben. Der Einfluß des Stück-

massegesetzes soll in einer Gruppierung nach der Baumstarke
(z. B. nach BHD oder BHD-Gruppen) aufgezeigt werden.
Die Darstellungen der Zeitvorhersagewerte soll in erster
Linie den Tarifpartnem als Unterlage für ihre Entscheidungen
über Form und Aufbau von Hauerlohntarifen (Grundwerte
einschließlich Erschwemiszuschlägen) dienen. Später können
diese Darstellungen auch für betriebswirtschaftliche überle-
gungen, als Vergleichsbasis für Ergänzungsstudien und zur
Anpassung der Zeitwerte an sich ändernde Verhältnisse, aller-
dings unter Berücksichtigung der oben gegebenen Einsdirän-
küngen, verwendet werden.

10. Ausblick

In groben Zügen wurde versucht, die Problemstellung, die
Methoden und den vorgesehnen Weg zu den Grundlagen
für einen neuen Hauerlohntarif aufzuzeigen. Vor allem wurde
auf problematische Punkte und deren Lösungsmöglichkeit hin-
gewiesen.

Das Vorhaben wurde erschwert durch noch. fehlende Grund-

lagen. Daher mußte in manchen Fällen gutäditlich entschie-
den werden. Es wäre zu wünschen, wenn auch die Grundla-
genforschung weiter vorangetrieben werden könnte, wozu das
jetzt vorüegende Material und die Auswertungsergebnisse
wesentlidie Hinweise geben dürften. Als Nebenerfolg der
Außenaufnahmen kann für alle Länder der Stamm an Zeit-
nehmem angesehen werden. Auch hier wäre eine intensivere
Aus- und Fortbildung zu .begrüßen, um die Arbeitsgestaltung

verbessern und den Zeitbedarf auch für andere Forstarbeiten
konkreter als bisher ermitteln zu können.

Die jetzt erhobenen, stark differenzierten Zeitgrundlagen für
die Hauungsarbeiten müssen nach Zusammenstellung und
Auswertung in einfache Tarife zusammengefügt werden. Da-
zu muß auch noch eine geeignete Tarif- und Entlohnungsfonn
von den Tarifpartnem festgelegt werden. Dazu gehört die
Frage, ob nach Raummaß, laufenden Metern oder Stück
entlehnt werden soll. Auch die Gewichtsmessung spielt hier
mit hinein.

Man sollte beim Zusammenstellen der Tarife, aber auch bei
künftigen Ergänzungsstudien, versuchen, weitgehend von der
Großräumigkeit abzukommen, um die Zeitwerte den örtlichen,
regionalen Verhältnissen besser anpassen und somit elastisch
in der Arbeitsgestaltung bleiben zu können. Das wäre hierfür
allerdings nur die eine Voraussetzung. Eine andere wäre die
laufende Fortführung, Ergänzung und Überprüfung der Zeit-
werte, der daraus erstellten Tarife. Bei der Überprüfung wäre
auch an einen deduktiven Weg zu denken. Es muß in jedem
Fall verhindert werden, daß Entlolinungsgrundlagen und eine
Entlohnungsform ein Hemmnis für Rationalisierungsmaßnah-
men bedeuten und im Laufe der Zeit durch Veralterung wieder
Ungerechtigkeiten mit sich bringen. Andernfalls würde man
- wie heute - vor der großen Schwierigkeit stehen, eine
verfahrene Tarif Situation wieder zu beheben, wobei die Be-
hebung bzw. die Einführung verbesserter Entlohnungsgrund-
lagen durch die Gewöhnung an die alten, verfahrenen Tarife
in der Praxis erhebliche Schwierigkeiten für beide Tarifpartner
mit sidi bringen wird.

Die Auswertungsergelmisse der jetzt durchgeführten Zeit-
Studien haben Jedoch nicht nur für die Entlohnung Bedeutung;
vielleicht sogar in viel stärkerem Maße geben sie neue Grund-
lagen für die Betriebsführung für Rationalisierungsmaßnah-
men, für Planungsaufgaben und für betriebswirtschaftliche
Überlegungen. Gerade auch für diese Bereiche hapert es bis-
her an fundierten Zeitgrundlagen, die in der Landwirtschaft
und in der Industrie schon lange Zeit vorliegen und die dortige
Untemehmensplanung und -Gestaltung erleichtern.
Wünschenswert wäre es, wenn vor allem die Wissenschaft
dieses vielseitige, umfangreiche Material weiter auswerten
und damit der Praxis auch weitere Erkenntnisse nutzbar
machen würde.

Möge die Erstellung des Grundlagenmaterials ein weiterer
Beitrag sein für neue Rationalisierungsmaßnahmen und da.-
mit zur Hebung der Wirtschaftlichkeit der Forstbetriebe.
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Hilf, H. H. : Vorgabezeiten für Hauerlohntarif.
Forstarchiv 1966, S. 4l.

KWF: Allgemeine Anweisung für Arbeitsatudien (Ar-
beitsablauf- und Zeitstudien) bei der Waldar-
beit. Mitteilungen des KWF Bd. III, Buchschlag
1964.

52



Fortsetzung v. S. 52: Zusammenstellung der Arbeitsunterlsgen u. Literatur

Arbeitsunterlage Nr. 8: Ausbildung der Aufnahmetrupps elnschl. Ver-
teilung auf die einzelnen Lehrgänge

9: Ausrüstung eines Aufnahmetrupps

10: Erhebungsbögen (Vordruck 1-8) efnschl. Erläu-
terungen

11: Arbeitsanweisung für Meßgehilfen

12: Checklist für AuFnahmetruppführer

13: Hinweise für Untersuch u ngsforstämter

14: Aufgaben und Hinweise für die Landesstütz-

punkte

15: Richtlinien und Erläuterungen fürdieAufnahme-

trupps

Platzer, H. B. : Bewährung und Entwicklung einheitlicher Hauer-
lohntarife. Forstarchiv 1963. S. 64.

Platzer, H. B. : Ein neues Verfahren der Aufstellung von Hauer-
lohntarifsn? Holzzentralblatt 1968, S. 609.

Rehschuh, D. ; Vergleich zwischen zwei Formen des Haueriohn-
lohntarifes. Forstarchiv 1965, S. 69.

Rehschuh, D. u. Arbeltsverfahren für den Holzeinschlag. Forst-
Herden, W. : technische Informationen 1965, Nr. 12.

Speidel, G. ; Das Stückmassegesetz und seine Bedeutung für
den internationalen Leistungsvergleich in der
Farstwirtschaft. Dissertation Hamburg 1952.

7. KWF-Arbeitsstudienlehrgang des Arbeitsausschusses "Leistung und Lohn
Das KWF beabsichtigt in der Zeit vom 7. - 12. 10. 1968 mit seinem Arbeitsausschuß "Leistung und Lohn , unter der Leitung
von Leitendem Direktor Professor Dr. PIatzer, Reinbek den 7. KWF-Arbeitsstudienlehrgang im Lehrbetrieb für XValdarbeit beim
Forstamt Rhoden insbesondere für Mitarbeiter im privaten und kommunalen Waldbesitz durchzuführen, die auf dem Gebiet der
Waldarbeit und des Arbeitsstudiums tätig sind oder für derartige Arbeiten künftig eingesetzt werden sollen.
Nähere Hinweise können von Interessenten bei der Geschäftsführung des KWF, 6079 Buchschlag, Hengstbachanlage 10 einge-
holt werden.

Diplo m -Ingenieur

Dr. Alfred Hilsdier

80 Jahre alt

Wenn man den Namen HILSCHER in Fachkreisen hört, denkt man sofort an Arbeils- und Zeitstudien in
üslerrei'ch und die daraus entstandenen Leistungstaleln für den Hauungsbefrieb und die Holzbiingung. Mit
den Ausarbeitungen zur "österreichischen Normallelstungstatel' hat HILSCHER 1952 (us 64-jähriger Fozst-
mann an der Hochschuie lür Boäenkultur promoviert. Er war einer der Eisten, der sich bei der Auswertung
von Leislungsuntersuchungen mathematisch-statisiischer Verfahren bediente.
Interessant mag der Hinweis sein, daß zu Beginn, seines Studiums die Gebiete Mathematik und darstellende
Geometrie oder das Benifsziel ßaii-Ingenieur zur Diskussion standen. Die Entscheidung, zuerst an der kultur-
technischen und späfer an der fcu-sUichen Abteilung der Hochschule für Bodenkullur in Wien zu studieren, war
vor allem beeinflußt durch die Stodf mit ihrer Musik, die HILSCHER über alles liebte. Ober manch schwere
Stunde, manchen Schicksalschlag hat die Musik ihm hinweggeholfen.
Mit dez GEFFA und später mit dem KWF besteht eine enge Zusammenarbeit und ein reger, liuchtbarer Ei-
iahmngsauslausch. Aus der inlernafionaien Arbeit von HILSCHER sind hervorzuheben die arbeilstechnischen
und die arbeitsphysiologischen Untersuchungen 1958 in Gmunden, on denen neben einer österreichischen eine
deutsche und schwedische Arbeitsgruppe teilnahmen. Auch jetzt noch ist HILSCHER aut dem Gebiet der Lei-
sfungsuntersuchungen aktiv tätig, insbesondere als Berater bei den österreichischen Untersuchungen über den
Motorsngen-Einssfz im Hauungsbetrieb. Hierbei hat HILSCHER auch wertvolle Anregungen lür die deuf-
sehen Arbeiten zur Erstellung der Grundlagen für einen neuen Hauerlohntarii gegeben.
Diesem liebenswerten, humorvollen und aufrechten Mann sei zu wünschen, daß er noch lange Zeit seine Er-
lahrungen der Forstwirtschalt nutzbar machen und Im Kreise seiner Familie und seiner zahlreichen Freunde

ijbej guter Gesundheit das Leben genießen kann. Dr. D. Rehschuh
Nach Redaktionsschluß erhielten wir die traurige Nachricht, daB Herr Dr. Aliied Hilschet am 26. Juni 19S8 kurz
vor Vollendung seines 80. Lebensjahres gestorben ist.
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Landforstmeister

Günter Obertreis

65 Jahre alt

Am 25. Juni beging Günter Obertreis seinen 65. Geburtstag und schied aus dem Dienst als Leiter des Regie-
rungstoisfamles Trier aus. In St. Vith/Kreis Malmedy geboren, wo sein Vater Gemeindelorstmeister war, ist
Obertreis ein Kind des Grenziandes. Nach 13-jähriger Tätigkeit als Revierverwalter des FA. Katzenelnbogen
im Bezirk Montabaur übernahm Obeitreis ab IS 12. 1949 ein Gebiets- und Sachreterat beim Regierungslorst-
amt Trier bei gleichzeitiger Ernennung zum Qberlorstmeistei. Seit Herbst 1952 mit der Leitung beaultragt,
erlolgte am l. .8. 1954 die endgültige Übertragung des RFA Trier und die Beförderung zum Landloistmeister.

Der Jubilar hat über 1I4 Jahrzehnt im Trierer Bezirk sich besonders Verdienste um den Wiedemulbau der durch
die Krlegsereignisse 1944/45 stark m Mitleidenschalt gezogenen Waldungen erworben. Die Pesligung der
dortigen Foistorganisation nach Inkraltheten des Landesloistgesetzes von 1950 war ihm ein weiteres Anlie-
gen. Weit über die Grenzen von RheinIand-Plalz hinaus hat sich aber die Pionieraibeit von Obertreis auf dem
Gebiet der Rationalisierung des Bürobetriebes ausgewirkt. Mit Aufsteilung des l. K. ienzle-Buchungsautomaten
1962, nach Weiterentwicklung ab Oktober 1967 Aulstellung eines wesentlich verbesserten ffienzie-Buchungs-
automaten, Übernahme der Verlohnungsarbeilen für den gesamten Staatswald und den größten Teil des Ge-
meindewaides durch den Automnien, dazu Holzemtekostenberechnungen und Holzeinnahmebelege (zur Forst-
nalurairechnungj für den Staatswald wurden von Landloistmelster Obeilreis und seinen Mitarbeitern Beispiele
für viele Forstverwaltungen gegeben.

Als langjähriger Leiter des Fachausschusses . Organisation des Bürobetriebes" der GEFFA, seit 1962 Aibeits-
ausscftuii des KWP, hat Obertreis es verstanden, aus den Verwaltungen des staatlichen, kommunalen und pii-
vaien Waldbesitzes Experten zu einer Gemeinschallswbeit zu gewinnen, die aut jährlichen Zusammeakünlten
ihre Erfahrungen austauscht und neue Ziele zur Rationalislerung des Bürobetriebes absteckt. Die Forstwirt-
schaff ist dem Jubilar hierfür besonderen Dank schuldig.

Im Dienst wie im Ehrenamt, Oberlreis ist seit 1961 auch Vorsitzender des Forstvereins Rheinland-Plalz-Saaz-
land, beeindruckt Günter Obeitreis stets durch sein ausgeglichenes und hilfsbereites Wesen.

Mögen dem Geburfsfngskind noch viele Jahre eines gesegneten Ruhestandes bei bester Gesundheit und
Wohlergehen, der Familie beschieden sein' Das KWF halft, sich bei seiner Arbeit noch ölt auf seine reichen
Berufs- und Lebenserfahrungen stützen zu können.

Dr. H. Schleicher

Oberforstrat Dr. Hermann Messer

65 Jahre alt

Am 22. Juni 1968 vollendet Hermann Messer das 65. Lebensjahr und scheidet aus dem aktiven Dienst als Lei-
tel des Hessischen Forstamtes Wollgang und der angeschlossenen Hessischen Staatsdane. Der Lebenslaul
und das berufliche Wirken des Jubilars sind bereits ausführlich an dieser Stelle (F. T. I. Nr. 6 vom Juni 1963)
und anläßlich der 100 Jahrleier der Forstlichen Fakultät Hnnn. -Münden bei Veileihung der H. C. -Bwckhardt-
Medaille gewürdigt worden. Das KWF wünscht Herrmann Messer noch viele Jahre elnea gesegneten Ruhe-
Standes und erbittet auch für die Zukunft seine Mitwirkung im Arbeitsai-isschuß "Kulturbetrieb .

Dr. H. Schleicher
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Oberforstrat Wilhelm Sdiüßler
Vorsitzender des

Forsttechnischen Prüfungsausschusses (FPA)

zum 60. Geburtstag

Am 11. Juli 1968 begeht Wilhelm Schüßler seinen 60. Geburtstag. Das KWF ehrt an diesem Tage einen Jubi-
lar, der sich in besonderem Maße um die auf dem Gebiet der Waldarbeit und Forsttechnik in den letzten drei
Jahrzehnten erreichten Fortschritte verdient gemacht hat. Der berullicbe Werdegang Schüßlers vom Abilw,
Studium der Forstwiitschalten. an der Univerität Gießen und der ForstUchen Hochschule Hann.-Münden bis
zur Großen Staatsprüfung und Ernennung zum Forstassessor im Jahre 1934 läßt bereits seine pädagogische
und technische Begabung erkennen. Hanns Gläser holte ihn daher als Arbeitslehrer 1937 an die im Jahr zu-
vor gegründete erste deutsche Waldarbeitsschule (Lehrwerkstätte für Waldarbeit) nach Rhoden/Waldeck. Am
15. 7. 1938 erfolgte seine Berufung an das Reichs forstamt in Berlin, wo er in den technischen Referaten und
zugleich bei der Technischen Zentralstelle der deutschen Forstwirtschaft (TZF) eingesetzt war. Diese Tätigkeit
wurde im Jahre 1939 vom Wehrdienst und Fronteinsatz unterbrochenf es folgte sein Einsatz als Forstmeister
und Kriegsverwaltungsrat im Räume der Heeresgruppe Nord in Rußland. Bei den schweren Abwehrkämpfen
im Baltikum geriet Wilhelm Schüßler in russische Gefangenschaft, die er bis zu seiner Entlassung am l. 4. 1948
durchzustehen vermochte. Nach kurzer Rekonvaleszens rief ihn Kail Storch nach Hamburg, um die von Berlin
nach darf verlegte TZF mit aufbauen zu helfen. Hier übernahm Schüßler unter anderen Aufgaben das iorst-
technische Prüfwesen und half bei der Gründung des FPA, dessen erster Geschäftsführer er wurde.

Am l. 11. 1950 erhielt Schüßler die Berufung vom Lande Hessen, das Forstamt Merenburg mit Lehrbetrieb für
Wcildarbeit in Weilburg/Lahn zu übernehmen - das Amt, das ihm bereits vor Kriegsausbruch zugedacht war.
Der Neubau des Lehrbetriebes und über 430 erfolgreiche Lehrgänge, vom Waldarbeiter bis zum Forstmeister,
legen. Zeugnis von dem segensreichen. Wirken des Jubilars bis zum heutigen Tage ab.

Als altes Mitglied der GEFFA und der TZF hat der Jubilar auch nach seiner Rückkehr nach Hessen aktiv in
äiesenlnstitutionen mitgewirkt. Seit 1957 Mitglied der neugegiundeten TZF und 1962 als Mitglied des Ver-
waltungsrates und Vorsitzender des FPA des Kuratoriums für Wa^darbeif und Forsttechnik ist Wilhelm
Schüßler in verantwortungsvollen Ehrenämtern tätig. Der vorbildlich geleitete Lehrbetrieb Merenberg ist
zum Anzjehungspunkt auch für die Forstwissenschaftler und Aubildungsleiter im Ausland geworden. So wer-
den am 11, Juli viele Glückwünsche in Weilburg eintreffen, die nicht zuletzt auch den stets hilfsbereiten und
aufrechnen Freund betreffen. Das KWF verbindet seine herzlichsten Geburtstag swünsche für Gesundheit und
Wohlergehen der Familie an den Jubilar mit der Hoffnung auf noch viele Jahre enger Zusammenarbeit.

Dr. H. Schleicher

In memoriam Hans Kennel

Im Alter von 68 Jahren ist Ministe r ial rat a. D. Hans Kennel am 3. April 1968 un-

erwartet von uns gegangen. Auf der Mitgliederversammlung des KWF am 7. Mai
d. 3. in Bad Homburg wurden die Lebensleistung und die Verdienste des Ver-
storbenen als langjähriges Vorstandsmitglied des KWF gewürdigt. In der Laudatio
zum 65. Geburtstag (F. T. I. Nr. 8/August 1Q65) habe ich auch die liebenswerten
Charaktereigenschaften von Hans Kennel besonders hervorgehoben. Das KWF
wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Dr. H. Schleicher
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